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Der letzte Untertan - Credits und Kritiken

Die Recherche der Stabangaben und Urauffuhrungskritikenzu Der letzte
Untertan war recht beschwerlich,da der Film schon ab MitteApril 1919 als

vorfuhrungsbereit angezeigtwurde, er aber erst im Dezember1919 in die
Kinos kam. Die folgenden Angaben und Kritiken, die auch unter einem

filmsoziologischen Aspekt interessant sind,erganzen das Informationspapier,
das ich zurWiederauffuhrungder wiederentdeckten Kopie von Der letzte
Untertan erstellte.DieWerbetexte sprechen ihre eigene, nicht minder
aufschlußreiche Sprache

JpG

Der letzte Untertan

Produktion:Luna-Film-Gesellschaftm.b.H., Berlin, 1919
Verleih:
Deutschland: RheinischeFilm-Ges. mbH, Luna-Film-Gesellschaft
Niederlande:R-Film [d.i. Richard-Oswald Film-Verleih, Haag]
Regie: Dr. Max Maschke, Direktor der Luna-Film-Gesellschaft
Buch: Robert Heymann
Darsteller: Hermann Vallentin, Kate Ferida, Helga Molander,Leonhard Haskel,
Karl Harbacher,Joseph Romer, Arthur Wilke, Fritz Riedel
Lange: 5 Akte
Pressevorfuhrung:7. Dezember 1919, Berlin (Marmorhaus)

Kopie: Deutsches Historisches Museum, Archiv-Nr. 1010
Format: 35 mm, 1309,7 Meter, verschiedenfarbigviragiert
Empfohlene Vorfuhrgeschwindigkeit:18 B/Sek. (= 63')

Was ist eine Satyre? Eine Satyre ist eine Kunstform, die Torheitenund Laster
der Zeit, Irrungen und Verkehrtheitendes gesellschaftlichen und staatlichen
Lebens in ihrer Bloße aufzudecken versucht, die ernst und strafend, heiter
und lachend geißelt, durch Witz und Laune, was zu geißeln, zu belachen,zu
strafen ist.
Eine solche Satyre ist das aktuelle Satyrdrama Der letzte Untertan.
Der letzte Untertan ist ein durch die Revolutiondes 9. November aus dem

GleichgewichtgeratenerTyp der wilhelminischenZeit.
Der letzte Untertan duldete nur eine Überzeugung: seine und seine Überzeu¬

gung war stets die seines Monarchen.
Der letzte Untertan kroch vor allem, was oben war, stieß nach allem, was un¬

ter ihm stand.



Der letzte Untertan war ordensgierig und adelslüstern.
Der letzte Untertan war nationalbis in die Knochen der andern, und kampf¬
bereit bis zum letzten Blutstropfender andern.
Der letzte Untertan war Verleger einer Zeitung, dessen Devise war: Mit Gott
für König und Vaterland.
Der letzte Untertan ließ am 9. November aus seinem Blatte den „König" strei¬
chen, am 15. November den „Gott" entfernen.
Der letzte Untertan gab seinem Blatte den Untertitel fortan: „Für gute Demo¬
kratie" - „Das Blatt des freien Staatsbürgers".
Der letzte Untertan ward am 9. NovemberDemokrat.
Der letzte Untertan ward Spartakist im Dezember und ließ zwei neue Zeitun¬
gen erscheinen: „Der rote Kakadu"und „Die rote Handgranate".
Im Laufe des Jahres 1919 kehrte der letzte Untertan reuig zurück,wo er be¬
gonnen.
(Anzeigen der Luna-Film-Gesellschaftin: LichtBildBühne,Nr. 12, 22. 3. 1919,
S. 97-102)

Diese beißende und lebenswahre Groteskevom byzantinischen Gesinnungs-
schmok Lehmann, der sich vom alldeutschenZeitungsverleger zum Herausge¬
ber der Roten Handgranate wandelt, ist eine unerschrockene Attacke, die in
einem derben, aberhürdensicheren Galopp geritten wird. Vor allem steckt
Geist in dieser Arbeit und wird Geist durch sie geweckt. Sie bedeutet wirklich
so etwas wie eine Politisierung der Leinwand.
(Manfred Georg in: B.Z. am Mittag, zit. nach: Erste Internationale Filmzei¬
tung, Nr. 49, 13. 12. 1919)

Die Tragi-Komödie eines Revolutionsjobbers- ein Werk, das auf der sonst al¬
les Zeitgemäße blitzschnell erfassendenFilmbühne (allzulang!) fehlte. Ein
Film, im Marmorhausgespielt, aber nicht für das Marmorhausgeschaffen,
nicht für Leute berechnet,die z.T. so sind, wie der Film sie schildert. Das ei¬

gentliche Kinopublikum, die Ladenmädchen,die Kommis, die Angestellten,
die Halberwachsenen, die Studenten, der kleine Mann und - last not least -

die großen Massen der Arbeiterschaft werdensich freuen, einmal einen jener
üblen Konjunkturritteran den Pranger gestellt zu sehen. - daß man dabei
nichtpolitisch einseitig geworden ist, sondern im Gegenteilversucht hat, al¬
lem und allen gerechtzu werden, ist, so schwer es erscheint, selbstverständ¬
lich. Ja, man ist vielleicht schon um einen Grad zu zurückhaltend gewesen.
(P.: Der letzte Untertan, in: Der Film, Nr. 50, 14. 12. 1919, S. 38)
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